Pädagogik und Kindheitsminiaturen in der Türkei

Kindheiten der Gegensätze

Die Türkei klopft immer lauter an die Tür Europas und verlangt Einlass in die Europäische Union. In den Medien wird primär eine politische Diskussion geführt, gespickt mit Wirtschaftsdaten und untermauert von den strategischen Sicherheitsinteressen des nicht muslimischen Europas. Hinter den Politikern stehen Kinder!  Wie sieht zeigt sich in der Türkei Kindheit, Bildung, Betreuung und Erziehung der Kinder? Dazu gibt ein kleiner Streifzug, von der syrischen Grenze bis Istanbul – vom Orient zum Okzident - etwas Aufschluss darüber, was sich in der Türkei tut.

Horst Küppers

Ein Kinderheim im Südosten der Türkei

Beim Besuch im Heim erwartet uns eine Überraschung, denn es gab einen Neuzugang. Ein Säugling wurde von den Behörden gebracht. Der kleine Onur ist etwa fünf Monate alt und lag in der letzten Nacht vor dem Krankenhaus von Kahramanmaras. Ein beiliegender Zettel und die ungelenken Buchstaben und Sätze verraten ein typisches Frauenschicksal: Die Mutter schreibt, dass sie vergewaltigt wurde und es keine Chance auf Anerkennung des Kindes und juristische Gerechtigkeit für sie gibt. Die Frau kann gerade sich durchbringen – mit dem Kind hätte sie keine Chance zu arbeiten oder einen Mann zu finden.

So ein Findelkind ist nichts Ungewöhnliches für die Mitarbeiter des Heims in dieser Region. Wir sind hier in der Nähe der syrischen Grenze und etwa 1000 Kilometer von Istanbul entfernt. Unser Eindruck von Kahramanmaras, dieser 350 000 Einwohner umfassenden Stadt in der kurdischen Provinz ist absolut positiv, denn sie erscheint uns modern, wohlhabend und gut organisiert. So nahe an der Syrischen Grenzen hätten wir ein weit arabischeres Stadtbild erwartet.

Merve Bertizlioglu (30), Erziehern aus der Europaklasse ist in diesem Heim seit zwei Monaten als Praktikantin tätig. Sie sagt, dass der Junge beste Chancen hätte adoptiert zu werden und damit nicht lange im Heim bleibt. Anders sieht es in ihrer Gruppe aus. Die 21 Mädchen sind zwischen 7-13 Jahren alt und gehen vormittags in die fünf Minuten entfernte Grundschule. Für sie scheint sich niemand zu interessieren und so leben sie bis auf wenige kleine Anlässe in der Welt des Heimes. Es fällt auf, dass alle Mädchen im Körperbau, der Entwicklung weiblicher Merkmale und kognitiv unterentwickelt sind. Wir glauben, dass die Ältesten unter ihnen vielleicht maximal 10 Jahre alt sind und sind erschrocken, als wir das wirkliche (höhere) Alter der Mädchen erfahren. 

Merve hat in den letzten Wochen für einen öffentlichen Auftritt ein kleines Theaterstück eingeübt und die Kinder wollen uns ihr Können vorführen. Also gehen wir in den Theaterraum und die Kinder spielen ihr Stück mit viel Bravour. Das Engagement ist spürbar und alle Spieler gehen in ihrer Rolle auf.

Wir sehen uns im Heim um. Im Bereich der 0-6jährigen Kinder sitzt ein Teil in Laufställen, darunter zwei mehrfach behinderte Jungs. Wieder sind wir in sauberen, aber kahlen Räumen, die keinem Kind Anreize bieten. Im Schlafsaal liegen etwa 15 Kinder, die jetzt gegen 15 Uhr langsam aufwachen. Nichts, außer der großen Anzahl an kleinen gleich aussehenden Betten, weißt darauf hin, dass wir in einem Heim für Kinder sind. Keine Musik, kein Spielzeug, keine Bücher oder Hefte – nichts! Es ist alles sehr bedrückend. Entsprechend freudig reagieren die Kinder auf die Abwechslung durch unseren Besuch. Die Praktikantin hat zu allen Bereichen Zugang und zeigt uns jedes Detail. Ich habe zwar die Foto-Camera dabei, aber alles sperrt sich in mir dieses Szenario zu fotografieren. Unsere Betroffenheit, bei Anblick der vom Hospitalismus schaukelnde Kinder, ausgesetzte Säuglinge, Räume ohne optische Reize und fehlendes Personal werden bei Verlassen des Gebäudes nur durch die zum Abschied zwischen den Fenstergittern winkende kleine Hände übertroffen. Wir sehen die Kinder nicht, nur winkenden Hände und ihre Rufe graben sich in unsere Betroffenheit.  

Als wir durch die Pforte gehen, kommen wir am männlichen Servicepersonal vorbei, dass vereint beim Tee sitzt – von Aktivitäten für die Kinder keine Spur. Nur die Schule und die wenigen ehrenamtlichen Helfer sorgen für etwas Abwechslung im Leben der Kinder. Die Vorschriften der Sozialbehörden sehen zwar Betreuung, Beratung und Therapie vor, realisiert wird aber primär die Versorgung mit Nahrung, Unterkunft und Kleidung. Zum betreuenden Personal wird selten Vertrauen entwickelt, denn das Misstrauen sitzt tief und so erfahren die Mitarbeiter wenige Details vom Schicksal der Kinder. Anders Merve, die Praktikantin aus dem fernen Deutschland geht auf die Kinder ein und behutsam öffnen sich die geschundenen Seelen und berichten vom erfahrenen Leid. Wir erfahren von einem Mädchen, dass sie von ihrem Vater gemeinsam mit der Mutter an einen anderen Mann verkauft wurde und die Mutter mit ihr den Mann fluchtartig verließ und in Bauruinen Unterschlupf suchte, bis sie nicht mehr weiter wusste. Sie brauchte dann das Heim als sichere Unterkunft für ihre 10 jährige Tochter. Vom Vater verkauft und von der Mutter abgeschoben fehlt es an positiven Vorbildern – da kam die Aufmerksamkeit der Praktikantin aus Deutschland gerade recht.

Das staatliche Heim in Kahramanmaras wird getragen von der Stadt, unterliegt aber den Maßgaben des Sozialministeriums. Es hat fünf Gruppen für 0-6 jährige Jungen und Mädchen, für 7-13 jährige Kinder jeweils eine Jungen- und eine Mädchengruppe, 14-18 jährige Jungen und Mädchen sind von einander getrennt untergebracht. Die Gruppenstärke umfasst ca. 16-21 Kinder, insgesamt leben hier etwa 100 Kinder von 0-18 Jahren in einem Gebäudekomplex.

Vier pädagogische Fachkräfte arbeiten in den Bereichen der 7-18 jährigen. Die 0-6 jährigen werden von einer Pflegerin versorgt. In dieser Gruppe sind auch mehrfach behinderte Kinder. Das große Gebäude verfügt über eine Vielzahl verschiedener Funktionsräume (z. B. Theaterraum, Fernsehzimmer etc.), die aber alle absolut nüchtern und wenig einladend wirken. Im Schlafsaal der 7-13 jährigen Mädchen steht Bett an Bett und kein Schrank oder sonstiges Möbel stört die militärisch anmutende Formation. Auf die Frage, wo denn die Schränke der Kinder sind zeigt die Praktikantin uns eine etwa zwei Meter breite Schrankwand im Nachbarzimmer – das ist alles für 21 Kinder. Bei unserem Eintreffen begrüßen die Mädchen die Praktikantin Merve freudig und stürmisch. Wir, als ihnen unbekannte Begleiter, sind angekündigt und werden traditionell mit Handkuss begrüßt.

Eine normale städtische Schule

Als nächste Station besuchen wir die staatliche Schule Ayse Senem Anaokulu und den angeschlossenen Kindergarten für Heimkinder in dieser Stadt. Die Namensgeberin der Schule ist eine Frau, die im türkischen Befreiungskrieg vor ca. 80 Jahren sehr viel Mut im Widerstand bewiesen hat – sie ist so etwas wie Vorbild für viele Pädagogen. Auch hier gelten die Erziehungsziele Atatürks: Liebe, Zuneigung und Geduld. Heute erweitert um Bildung auf einem möglichst hohen Niveau. Es gibt über 340 Kinder in 19 Gruppen, alle altersgleich strukturiert und von je einer Kollegin geleitet. Jede dieser Erzieherinnen kann ein abgeschlossenes Studium vorweisen. Das Außengelände überzeugt uns nicht, aber auch die Direktorin weiß ob dieser Schwäche und versichert uns, dass die Neugestaltung ganz oben auf ihrer Prioritätenliste steht. Auch hier zeigen uns die Kinder absolut selbstbewusst ihr Können. Auffällig ist, dass die Heimkinder nicht über Kostüm für eine Aufführung verfügen, das Heim hat kein Geld.

Eine kleine Schule abseits der Touristenrouten an der Südküste
Ortswechsel, wir fahren durch scheinbar endlose Felder der Osttürkei, in denen der Anbau von Baumwolle dominiert. Am Straßenrand sind immer wieder provisorische Zeltstädte von anatolische Wanderarbeitern zu sehen, die mit ihren ganzen Familien in der Erntezeit hier leben. Zwischen den bunten Zelten spielen die nicht arbeitfähigen Kleinkinder, die hier ganz ohne Bildungseinrichtungen aufwachsen und mit ihren Familien unter dem Existenzminimum leben müssen. Wir haben jetzt etwa fünfhundert Kilometer zurückgelegt und sind an der Mittelmeerküste angekommen. Nur eine halbe Stunde Fahrzeit liegt der kleine Ort Camkoy vom Touristenzentrum Fethiye entfernt. Der Besucher steht in scheinbar unendlichen Anbauflächen für Gemüse aller Art, das unter anderem nach Nordeuropa exportiert wird. Hier lebt das Gros der Bevölkerung von der Arbeit auf den Feldern der großen Landwirtschaftscompanien. In einer kleinen Dorfschule mit etwa 100 Schülern in zwei Gebäuden absolviert Mine Hasar (28) ein dreimonatiges Praktikum als Assistententeatcher in der Grundschule.

Das Gebäude ist mehr als ärmlich. Jetzt ist es Mitte Dezember, in den Bergen ist etwas Schnee gefallen und auch hier unten in der Nähe des Meeres ist es zeitweise erbärmlich kalt. Geheizt wird in den Klassenräumen durch einen Holzofen. In den Fenstern fehlt manche Scheibe. Die losen Bretter des Holzbodens sind versteckte Stolperfallen und das Mobiliar ist museumsreif. Trotz all dieser Widrigkeiten durchzieht das Gebäude die Fröhlichkeit der Kinder und das Engagement der Lehrer.

Eigentlich wäre der Direktor Turcan Cakar bereits seit ein paar Jahren in Pension, „...aber das geht nicht!“ sagt er, denn er hat Großes vor und bereits viel erreicht. Zum Beispiel der Neubau des zweiten Schulgebäudes oder das große Amphitheater. Beides wird nicht nur stolz uns Besuchern gezeigt – ja, es ist Beweis für das phantasievolle Engagement und den zivilen Mut gegen ministeriale Bürokratie, denn diesen Neubau  initiierten Lehrer und Eltern entgegen den Vorgaben der Schulaufsicht. Damit verschuldete sich die Schule so sehr, dass zeitweise kein Geld für Strom oder Heizmaterial vorhanden war. Alle Lehrer und viele Eltern packten beim Neubau an und werkelten in ihrer Freizeit auf der Baustelle oder halfen beim Umzug. Das Geld für den Unterhalt und Ausbau der Schule wird durch öffentliche Auftritte verschiedener Veranstaltungsgruppen von Schülern und Lehrern im Touristenzentrum von Fethiye eingespielt.

Die Erdbebenstadt Adapazari

Wir verlassen die türkische Mittelmeerküste und unser Weg führt uns weiter durch den Süden in Richtung Istanbul. Etwa auf der Mitte des Weges, nach drei Stunden Fahrtzeit treffe ich in Adapazari ein. Hier werde ich in der neuen Kita „Elma Setari Cocuk“ Yuvazi meine Praktikantin Hatice Sakalli (29) in Aktion erleben. Die Stadt wirkt auf den Besucher im ersten Augenblick etwas befremdlich. Die Anordnung, Höhe und das Alter der Häuser bezeugen das Schicksal der Stadt. Hier gab es in den vergangenen Jahrzehnten sehr schwere Erdbeben und die Stadt wurde dabei zu 100% zerstört. Von daher sieht hier alles etwas anders aus und die sonst übliche historische Bausubstanz fehlt vollkommen.

Die Kita ist im privaten Besitz eines Unternehmers. Seine Tochter ist die Direktorin, verfügt aber über keine pädagogische Ausbildung. Ich bin seit über einem Jahrzehnt in türkischen Einrichtungen unterwegs, aber hier bin ich dann doch sichtlich erstaunt, als ich unter dem pädagogischen und nichtpädagogischen Personal über 80% Kopftuchträger zähle, inklusive Schulleitung. Zudem gibt es zwei islamische Religionslehrerinnen, die die Kinder fast täglich im Koran unterrichten. Unterricht ist die falsche Bezeichnung, denn ich erlebe die Kinder nur, wie sie lauthals die Suren nachschreien. Eine echte Religionspädagogik sehe ich nicht. 
Das passt absolut nicht zu der Innovation, mit der meine Praktikantin das Portfolio nach reggianischem Vorbild einführen möchte. Ihr gelingen bemerkenswerte Bildungseinblicke und –dokumentationen, ganz im Gegensatz zum unpädagogischen Vorgehen einiger Mitarbeiter. In fast allen Räumen überwachen Videokameras das Tun der Erzieherinnen, die froh sind, dass sie einen Job haben. Meine Praktikantin hat Glück, ihre Anleiterin ist eine engagierte und weltoffene Frau, die vom neuen Know-how zu profitieren weiß. Die Chemie zwischen den beiden stimmt und ich erlebe glückliche Kinder und zufriedene Eltern, die sich nicht genug über die tiefen Einblicke freuen können.
Die elitären Kindertageseinrichtungen von Istanbul
Ich erhalte Gelegenheit eine neue Schule kennen zu lernen, die für die Kinder der Reichen dieser Region sein soll. Eine Kollegin hat diesen Besuch arrangiert und uns mit Vorinformationen versorgt. Der Fahrdienst der privaten ALEV-Schule nimmt uns am vereinbarten Treffpunkt auf der asiatischen Seite von Istanbul, am Fähranleger von Kadikoy in Empfang. Durch den morgendlichen dichten Verkehr geht die Fahrt raus in die Außenbezirke der Stadt und noch weiter an den Rand. Hier, mitten im grünen ist in den letzten Jahren eine große Privatschule mit Kindergarten für die Oberschicht der Metropole am Bosporus entstanden. Der Platz kostet mehr als 12.000.-Euro im Jahr bei einem durchschnittlichen Verdienst einer Erzieherin in einer staatlichen Einrichtung von circa 5.000,- Euro jährlich. Damit ist die Elternschicht klar umrissen.

Träger der Einrichtung ALEV (Info, E-mail: anaokulu@alev.k12.tr) sind aktive ehemalige Absolventen des Österreichischen Gymnasiums von Istanbul. Die neugegründete Schule hat in Istanbul einen sehr guten Ruf und so verwundert es nicht, wenn sie in ihrem Kindergartenflyer unter anderem zu dem Fazit kommen „ALEV – Eine gute Wahl für eine Erziehung zu einem Weltmenschen“. Wenn sprachlich so geklotzt wird, spricht das die türkische Seele direkt an – vornehme Zurückhaltung wird nicht erwartet, auch nicht bei Bildungseinrichtungen. Das ist nicht nur hier so, sondern immer begegnen uns zur Schau gestellte pädagogische Superlativen in den Selbstdarstellungen der Schulträger. Also nehmen wir es gelassen und warten ab. Aber hier gelten wirklich andere Maßstäbe. Der weitläufige Campus, die modernen Gebäude, die militärisch anmutenden Wachdienste, das aufmerksame Servicepersonal, der akademische Lehrkörper/Kindergartenpersonal – einfach alles unterliegt einer hohen Messlatte. Das heißt, dass alles besonders ausgewählt, überprüft und dem hohen Anforderungskatalog entsprechen soll. Im Kindergarten und in der Vorschule wird neben der Orff-Methode, ein wissenschaftliches OVCEP-Lern-Programm in high scope umgesetzt, dessen Effektivität mehr Zweifel als Überzeugung bei uns Besuchern hinterlässt - aber es klingt gut, soll wissenschaftlich sein und war im Ankauf auf jeden Fall teuer. Allerdings verfügt der Kindergarten über ein Gebäude inklusive Außengelände, dass von den positiven Möglichkeiten alles bisher Gesehene in der Türkei bei weitem übertrifft. 

Ich werde von zwei Kopftuchtragenden Praktikantinnen begleitet, und wir erleben noch ein fetziges Streitgespräch mit einer Direktorin wegen ihrer Kopfbedeckung, das in massiven Vorhaltungen, mit Null-Toleranz und unversöhnlich endet. Diesem ablehnenden Kopftuch-Credo schließen sich auch Mitarbeiter auf den Fluren und im Personalbus an. Für meine Praktikantinnen eine vollkommen neue Erfahrung, die noch lange für Gesprächsstoff sorgt.

Das Heer der Straßenkinder

Wir werden vom Fahrdienst der Schule zurück an den Fähranleger gebracht und per Schiff geht es auf die europäische Seite von Istanbul. Wir sind zum Besuch in der Einrichtung unserer Praktikantin Ebru Karaman (27) verabredet. Mit den öffentlichen Verkehrsmitteln geht es quer durch die Stadt zu den Universitätskliniken. Und dort werden wir bereits von

Fatma Tanis (27) und Serva Ceren Mahalli (26) erwartet. Beide arbeiten als Psychologinnen (Foto Nr.  ) für das seit 2003 existierende Straßenkinderprojekt in Istanbul. Hinter dem ungewöhnlich langen Kürzel U.M.A.T.E.M (Ucucun Mudde Arasfirma Tedaire Egitim Merkezi) verbirgt sich ein neues Projekt von Therapie, Beratung und Unterbringung für etwa 15 Straßenkinder im Alter zwischen 11 – 18 Jahren auf dem weiten Campus der Universitätskliniken von Istanbul. Wer einmal das Zentrum der Stadt Istanbul bereist hat, wird allein bei einem Besuch eines der unzähligen Sehenswürdigkeiten von mehr als einem Dutzend bettelnde Straßenkinder bedrängt worden sein und niemand weiß annähernd, wie viele Straßenkinder es in der Stadt gibt. 

Auf unsere Nachfragen kann niemand in den sozialen Diensten der kommunalen Verwaltung dieser riesigen Metropole genaue Auskunft über die Größe des kleinen Heeres der bettelnden oder Papiertaschentücher verkaufenden Kinder geben, aber es wird auf mehr als 10.000 Kinder geschätzt. Da nimmt sich die Zahl von 15 Kindern in dem Projekt bescheiden aus. Die Kinder sind zum Teil drogenabhängig, kriminalisiert und/oder verwahrlost. Ein Teil der Kinder wurde von den Eltern gebracht, aber die meisten haben vorher auf der Straße gelebt. In diesem Projekt leben sie nach festen Regeln und klaren Abläufen für den Tag und trotzdem sind Langeweile, fehlende Sozialkontakte und Unterforderung ein Problem. Nur drei Minuten Fußweg entfernt liegt ein weiteres Projekthaus.

Hilfe für Kinder mit Suchtproblemen

Diese zweite kleine Einrichtung C.E.M.A.T.E.M., die Jugendliche mit Suchtproblemen bis zum Alter von 18 Jahren behandelt und rehabilitiert unterscheidet sich konzeptionell nur unwesentlich vom oben genannten. Das geräumige Gebäude hat neben dem Aufenthaltsraum, dem Schlafsaal der Jugendlichen und den Therapieräumen einen großen Hof, auf dem sich auch Sportplätze befinden. Da das Haus im Areal des riesigen Krankenhauskomplexes liegt, ist die Umgebung wie eine Parklandschaft gestaltet. Zurzeit sind 10 Jugendliche im Alter von 14 bis 18 Jahren aufgenommen. Die Jugendlichen stammen überwiegend aus der ärmeren Osttürkei – von daher besteht wenig Hoffnung, dass die Familien ihnen wirtschaftlich helfen können. Es gibt in beiden Projekten klare Regeln, die von Hand geschrieben uns im Flur ins Auge springen, wer gegen diese verstößt (z. B. Drogen nehmen), läuft Gefahr entlassen zu werden. Für die Jugendlichen in den Projekten ist die Gefahr rückfällig zu werden sehr groß, denn das riesige Heer der Straßenkinder ist überall in der Metropole zu finden und die Verzweiflung ist immer vorhanden.

Aber das kann das kleine und engagierte Mitarbeiterteam nicht entmutigen, denn sie sehen die positiven Ergebnisse täglich an den Jugendlichen, schließen neue Bündnisse mit anderen Organisationen, um so ein nachhaltiges Hilfenetz zu knüpfen. Auch wir können uns sehr gut vorstellen, wie erbärmlich die Kinder und Jugendlichen noch vor kurzer Zeit ausgesehen haben, da uns die zerlumpten Straßenkinder überall in der Stadt begegnen. 

Das Kopftuchverbot wird unterlaufen

In der ganzen Türkei ist das Tragen des Kopftuchs in allen öffentlichen Einrichtungen verboten. Für zwei Praktikantinnen war es daher sehr schwer eine Einrichtung zu finden, die es ihnen erlaubt im Dienst das Kopftuch zu tragen. Ihr deutscher studentischer Status half, denn sie galten als Ausländer und die genießen bekanntlich besondere Gastfreundschaft und Nachsicht. So arbeiten Gül Ahlatci (27) als Assistententeatcher in einer Grundschulklasse und Songül Bagci in der Vorschule einer großen privaten Schule, deren Namen wir hier nicht nennen wollen, da sie sonst mit behördlichem Druck zu rechnen hat.

Bei meinem Besuch in der Vorschule und dem Kindergarten ist auch das Kopftuch wieder Thema, denn ich sehe bei keiner Mitarbeiterin, außer bei meinen Praktikantinnen eine Kopfbedeckung. Hier tragen – wie üblich – alle Lehrerinnen (Lehrerinnen sind hier Erzieherinnen), keine Kopfbedeckung, aber Perücken. Während des Unterrichts wird das Kopftuch abgenommen oder Perücke getragen, aber so bald sie den Schulkomplex verlassen, wird das Kopftuch umgebunden. Ein älterer männlicher Kollege begrüßt mich sehr herzlich und sagt mir, dass er sich besonders darüber freut, einmal einen Bartträger in dieser Schule zu sehen, denn den Männern ist in der Türkei das Bart tragen genauso verboten wie bei den Frauen das Tragen des Kopftuches – so hatte ich als Mann das Problem auch noch nie betrachtet!

Die Schule überrascht mich mit ihrer klaren Organisation und liberalen Zielen, die sie wie selbstverständlich mit den revolutionären Grundsätzen des Staatsgründers Kemal Atatürk verbindet. Trotz der über 600 Schüler in etwa 30 Klassen ist es ruhig und diszipliniert auf den Fluren und in den Pausenbereichen. Die Räume sind gut ausgestattet und bieten den Kindern viel Lernspielraum. In Güls Klasse erleben wir ein buntes Programm aus Unterricht, Liedern, Gedichtvorträgen und neugieriger Fragestunde, denn die Kinder sind alle sehr selbstbewusst und wollen sich präsentieren viel über Deutschland wissen, dabei überprüfen sie insgeheim, ob all das, was ihnen ihre Assistenzlehrerin erzählt hat auch stimmt.

Reggio Kitas in Istanbul

Wir bleiben in Istanbul und besuchen noch einige Einrichtungen. Mit acht KollegInnen folgen wir der Einladung eines Reggio-Kindergartens der Metropole. Die Leiterin und das Team dieser Kita empfangen uns sehr freundlich. Es ist früher Nachmittag und die Kinder sind noch im Mittagsschlaf. Diese Zeit nutzen wir zu einer ausführlichen Vorinformation über die Konzeption der Einrichtung. Es ist sehr interessant zu hören,  mit welchem Elan, Vorwissen und Überzeugung die Initiatorin der Reggio-Kita an der Umsetzung ihrer Vorstellungen geht. Das Gebäude liegt in einem exponierten Vorort von Istanbul und die Kinder kommen aus entsprechend wohlhabenden Familien. Die angemietete Villa überzeugt uns durch ein differenziertes Raumkonzept und ein schönes Außengelände. Diese Kita existiert erst ein Jahr und ist noch sehr weit von der eigentlichen Reggio-Pädagogik entfernt, aber der Elan und Gründergeist, dazu der unternehmerische Mut der Initiatorin und ihrer Kolleginnen beeindrucken uns sehr. 

Europa als Schwerpunkt
Durch eine weitere interessante Einrichtung in Istanbul, das Europa-Kolleg führt uns Katrin Celan. Diese große Privatschule verfügt über einen mehrgruppigen Kindergarten und eine Vorschule,  Klassen in der Primar- und Sekundarstufe 1 und 2.  Interessant ist diese private Schule daher, weil in allen Lerngruppen und allen sonstigen Bereichen die deutsche Sprache Bedeutung hat. Das beginnt im Kindergarten (mail@avrupakoleji.com) mit überwiegend zweisprachig besetzten Gruppenleiterinnen, setzt sich zwingend in den Klassen fort und endet in der Direktion und Verwaltung. Im Kindergarten wird besonderer Wert auf  Deutsch und Türkisch, aber auch auf Rhythmik, Musik (Orff), Bewegung uns Sozialerziehung gelegt. Das gelang den Erzieherinnen bisher durch die gute Zusammenarbeit mit den Eltern, die sich diesen gegenüber als solides Team präsentieren, das auf gezielte und kontinuierliche Weiterbildung besonderen Wert legt. Besonders Stolz ist Katrin Ceylan auf das anregungsreiche Außengelände, das sich durch Bepflanzung, Spielgeräten und Ausmaßen deutlich positiv von den üblichen, vorrangig betonierten Plätzen der rein türkischen Einrichtungen abhebt. 

Der deutsche Botschaftskindergarten in Istanbul

Wir müssen weiter. Im Herzen der Altstadt, dicht im Schatten des Galatatrums gelegen, findet nur der ortskundige Besucher den Kindergarten der Privatschule der Deutschen Botschaft von Istanbul (E-Mail: kindergarten@bs-istanbul.de). Hier ist ein deutsch-türkisches Erzieher-innen-Team unter der Leitung von Renate Schlosser-Zengin aktiv. Dem Kindergarten fehlt das Außengelände, als Ersatz dient primär der große Dachgarten, der den Blick über die Dächer der Stadt auf den Bosporus lenkt und dort die vielen Schiffe aus aller Welt ausmacht. Im Sommer ziehen die Erzieherinnen mit allen Kindern in einen fantastischen Garten, dem Tarabyapark. Dort werden unter anderem gezielt naturwissenschaftliche Projekte realisiert. Dieser Kindergarten ist ein Stück Multi-Kulti-Türkei aber typisch auch ein Stück Deutschland, denn nicht nur Deutsche und Türken geben ihre Kinder hier in Obhut, vielmehr ist die große Zahl der unterschiedlichen Nationalitäten ein Spiegelbild der wirtschaftspolitischen Energie dieser Metropole am Rande Europas.

Das Kind im Zentrum

Die Reise durch die Istanbuler Kindergärten findet ihren Höhepunkt im Besuch einer kleinen neuen Einrichtung. Die Kita Özel Ahtapot Poti Yuva Anaokulu ist gerade zwei Jahre alt und besticht durch ihr klares Konzept. Die Mitbesitzerin und pädagogische Leiterin Sonja Mintert (42) hat in Deutschland studiert und in verschiedenen türkischen Einrichtungen lange Jahre gearbeitet. Durch persönliche Studien und private Besuch in Italien von der Reggio-Pädagogik beseelt, versucht sie diese in ihrer kleinen Kita umzusetzen. Ich habe mit Hidaye Aksit und Hülya Samasaz zwei Praktikantinnen in dort und von daher eine gute Binnensicht. Mitten im Häusermeer des Zentrums von Istanbul überraschen den Besucher das eindeutige Konzept, die komplexe Erfahrung des Teams und die innovativen Räumlichkeiten. Das kleine Außengelände ist in dieser verstädterten Umgebung ein wahrer Schatz und die Eltern wissen dies zu schätzen. Was für die rein türkischen Eltern zweifelhaft ist, überzeugt im Besonderen die westlich geprägten unter ihnen, z. B. das etwas andere Essen, die konsequenten Regeln, die Raumausstattung, anderes Lernen und die Dynamik der Mitarbeiterinnenfortbildung. Der Namen der Kita „Poti“ bedeute „Krake“ – und so steht sie denn auch als Symbol für die Vielfalt des notwendigen pädagogischen Tuns, das Sonja Mintert initiiert hat und das sehr stimmig von der Crew weiter entwickelt wird – immer mit Blick nach Deutschland und Reggio, aber auf türkischem Boden.
Das Kinderparadies des Schriftstellers Aziz-Nesin

Wir verlassen Istanbul und fahren in Richtung Griechenland. Eine Stunde Autofahrt von Istanbul entfernt sind wir in Catalca verabredet im Kinderheim Nesin Vakfi. Der vor Jahren verstorbene  populäre türkische Schriftstellers Aziz-Nesin hat zu seinen Lebzeiten es als seine Pflicht betrachtet, Kinder und Jugendliche ohne Familien oder aus solchen Familien, die nicht in der Lage sind für ihre Kinder zu sorgen, ein Heim zu schaffen. Die Gründung des Kinderheims – auch Kinderparadies genannt – im Jahre 1972 (E-mail: Nesinvakfi@turk.net) geht auf die Initiative dieses Regime kritischen Autors und seiner Freunde zurück. Zurzeit leben hier etwa 20 Kinder im Alter von zwei bis 26 Jahren. Die Kinder kommen aus allen Landesteilen und Städten der Türkei. Teilweise leben sie bereits seit 18 Jahren in diesem Haus, haben die benachbarten Schule besucht und studieren in Istanbul oder arbeiten dort, kommen aber an den Wochenenden hier hin zurück, denn hier ist ihr Zuhause. Während wir von einer erwachsenen Bewohnerin das Haus gezeigt und viele Details erklärt bekommen, ist die Schule aus und die Kinder treffen mit dem Bus ein. Semi ist 14 Jahre, geht in die sechste Klasse und gesellt sich zu uns und gibt bereitwillig Auskunft auf unsere Fragen. Der bereits verstorbene Autor hat mit seinem Privatvermögen ein bemerkenswertes Beispiel sozialen Engagements für Benachteiligte geben. Zurzeit wird es von einem Verein, an dessen Spitze sein Sohn steht, weiter geführt. Eine Lebensaufgabe, die ihm die Zeit für sein  Hobby Mathematik nimmt. Er ist Hochschullehrer und glaubt, dass das autoritäre Schulsystem jede Individualität unterdrückt.

Fazit: Kindheit der Gegensätze

Wir haben über die oben beschriebenen Einrichtungen noch viele weitere interessante Kindergärten, Heime und Initiativen kennen gelernt, die hier alle vorzustellen würde den Rahmen sprengen. Allerdings verblüfft die Vielzahl und stetig wachsende Zahl an privaten Schulen und Kindergärten. Das ist im Vergleich zu der Bundesrepublik Deutschland massiv und nicht zu übersehen. Wir haben den Eindruck, dass es zu leicht ist eine Schule oder einen Kindergarten zu eröffnen, denn Geld reicht scheinbar schon. Zudem fehlte es in den privaten Einrichtungen oft an der von uns gewohnten Qualität von Unterricht, obwohl diese teilweise deutlich höher liegt als in staatlichen Einrichtungen. Problematisch war auch die Demontage von Selbstbewusstsein von Lehrerinnen und Erzieherinnen. Wenn das Geld und der Einfluss der Eltern mehr Gewicht hat als die Qualifikation und das pädagogischen Tun der Mitarbeiter, dann geht der Kern des Erziehungs-, Bildungs- und Betreuungsauftrags verloren. Somit bestimmt das Geld der Eltern den schulischen Ein- und Aufstieg des Kindes. Die pädagogische Qualität der Vorbereitung im Kindergarten und die des Unterrichts in der Schule werden zur Ware. Und wir hatten den Eindruck, dass für private Investoren im Bereich Kindergarten und Schule die Goldgräberstimmung dominiert und qualifizierte Pädagogik nur sekundär ist. 

Horst Küppers, OStR   (Koordination der Europaklassen für ErzieherInnen)

Elly-Heuss-Knapp-Schule Neumünster
· Europaschule  -

E-Mail: ho.kueppers@web.de

Dank!

Mein Dank geht an alle genannten und nicht genannten KollegInnen für die Informationen. Ich weiß, dass dieser Bericht zu kurz und unvollständig geraten ist, aber die Türkei ist groß und hält so viele pädagogische Überraschungen bereit, die ich leider nicht alle in diesem Beitrag erfassen konnte.

Ausbildung, Bezahlung und Jobsituation von Erzieherinnen in der Türkei
In der Türkei gibt es die Ausbildung zur Kinderpflegerin und Erzieherin. Um Erzieherin in zu werden gibt es mindestens zwei Wege. Erstens  Wege A+B über ein Berufslise und zweites die Wege  C+D über die Uni.

A) Nach der Beendigung der achtjährigen Schulzeit ein Berufslise Sozialpädagogik (Berufsgymnasium) drei Jahre besuchen. Danach Aufnahmeprüfung Universität und das  Studium bestehen.

B) Einstieg wie oben, aber der Unterricht am Berufslise findet über 2,5 Jahre ausschließlich an Wochenenden statt. Danach Aufnahmeprüfung Universität – Verkürzung der Studiendauer bei guten Noten möglich. 

C) Abschluss eines Lise (Gymnasiums) mit einem Notendurchschnitt von mindestens 2,0, dann zwei Jahre Studium. Diese Qualifikation: Erzieherin Uni-Diplom wird nur in privaten Einrichtungen anerkannt, aber es besteht die Möglichkeit zur Selbstständigkeit.

D) Abschluss eines Lise, dann Aufnahmeprüfung Uni und vier Jahre Studium bestehen. Diese Qualifikation wird in privaten und staatlichen Einrichtungen anerkannt und es besteht die Genehmigung zur Selbstständigkeit.

Arbeitsverträge werden in der Regel nur befristet abgeschlossen. Der Staat gibt eine grundsätzliche Stellenzusage, behält sich aber vor die Erzieher in andere Städte zu versetzen.

Das Einstiegsverdienst beträgt etwa 500,-Euro laut Tarif, kann aber besonders an privaten Einrichtungen sehr variieren, da es immer Verhandlungssache ist. Von daher arbeiten viele Erzieher neben her und geben Unterricht oder betreuen Kinder. Die Arbeitslosigkeit unter Erziehern ist relativ hoch. Von daher wandern viele in die großen Städte ab, da es dort mehr private Einrichtungen gibt als die begrenzte Zahl auf dem Land, denn die ärmere Landbevölkerung verfügt nicht über das Geld, ihre Kinder in private Kindergärten zu geben.

Geopolitische Daten Türkei

Die Republik Türkei ist flächenmäßig 2,5 Mal so groß wie Deutschland und hat etwa 72 Millionen Einwohner (vgl. BRD 80 Millionen). Im Schnitt hat die türkische Familie 2,9 Kinder (BRD 1,3). In den großen Städten wie Istanbul leben ca. 15 Millionen, in der Hauptstadt Ankara vier Millionen und in Antalya etwa 1,5 Millionen Menschen. Im bäuerlichen armen Süden verdient ein Arbeiter etwa 10 – 20 Euro, in den Wirtschaftsregionen 30 – 40 Euro am Tag. Das von Kemal Atatürk gewaltsam geeinte Land kämpft innenpolitisch mit den wieder erstarkten politisch und religiösen Konservativen, der Korruption, der Mafia, teilweise unfähigen Politikern, den mächtigen und superreichen Familien, ethnischen und politischen Minderheiten und der zwiespältigen Suche des Anschlusses an die reichen europäischen Industrienationen Norden. Dabei rechnen die türkischen Politiker besonders auf die Fürsprache Deutschlands.

